1. Preis an „Wada  (Vorhersage)“ von Khaled Mzher 

Der dokumentarisch anmutende Kurzspielfilm „Wada“ erzählt die Geschichte eines Mannes, der vor 30 Jahren nach Deutschland geflüchtet ist und nun – im Verlaufe eines Tages – eine folgenreiche Entscheidung fällt: Er geht zurück in sein Heimatland Syrien, obwohl dort Krieg herrscht. 

Hauptgrund für seine Entscheidung ist, dass sein Bruder vermisst wird und es keinerlei Informationen über seinen Verbleib gibt. 

In sehr ruhigen und langen Einstellungen begleitet Khaled Mzher seinen Protagonisten an verschiedene Orte seines Alltags, an denen seine kulturellen Wurzeln,  sein Glaube, aber auch Bilder des aktuellen Kriegsgeschehens offenbar werden. Jede Minute des Nichts-Wissens um seine Angehörigen, scheint seine Trauer, aber auch seine Entschlossenheit größer werden zu lassen. Der Krieg, der soweit weg ist, ist plötzlich ganz nah. Ganz konkret. Und damit eine Metapher für das Schicksal von Millionen Flüchtlingen. Selbst solchen, die schon längst geflüchtet waren. 

2. Preis an „Les Barbares“ von Jean-Gabriel Périot
 

Der gerade 5 Minuten lange Kurzfilm „Les Barbares“ von Jean-Gabriel Périot ist ein streitbares filmisches Pamphlet.
Der durchgehend aus Standbildern bestehende Film beginnt mit sattsam bekannten Gruppenbildern von Politikern wie sie nach Konferenzen inszeniert werden. Diesen folgen Fotografien von anderen wohl organisierten Gruppen wie Sportvereinen, Soldaten oder Hochzeitsgesellschaften. Filmisch verknüpft werden diese Bilder durch immer schmaler werdende Wischblenden, so dass die Aufnahmen zusehends ihre Individualität verlieren und zu einem prototypischen Gruppenbild werden.

Dann wird diese vermeintliche Harmonie durch eingeschnittene Bilder von Demonstranten gestört. Plötzlich zeigt der Film nach den in Totalen aufgenommenen Gruppenbildern Nahaufnahmen von Demonstranten, deren Bilder immer mehr Platz einnehmen bis sie letztlich die gesamte Bildfläche beherrschen.
So mischen sich die Demonstranten ein, so artikulieren sie ihren Widerstand gegen die Konformität und das Establishment. Sie fordern – auch mit gewalttätigen Aktionen – eine andere Gesellschaft. Mit bitterer Selbstironie endet der Film: „Wir sind Abschaum! Wir sind Barbaren!"
„Les Barbares“ ist eine Kampfansage, ein Film gewordenes Flugblatt, das naturgemäß nicht in der Lage ist, komplexe politische Prozesse zu reflektieren - aber der Film kann und wird zu Diskussionen anregen.

3. Preis an „Numb“ von Ana Tortos
Flächige bunte Bilder im Pop-Art-Stil zeigen eine phantastische Gesellschaft, die selbstverliebt und auf Spaß aus ist. Menschen und Tiere bewegen sich durch eine Stadt. Sie beschäftigen sich mit Hair Styling, Fische schauen und Elefanten reiten. Jeder ist nur auf sich selbst konzentriert. 

Auch der Blick von außen ist getrübt. Astronauten vertreiben sich die Zeit mit Computerkriegsspielen, unterbrochen von Katastrophen Nachrichten, die jedoch von Niemandem wahrgenommen werden. Einer Gefährdung ist sich keiner bewusst, bis das Unvorhergesehene schließlich eintritt. 

Der Meteorit, der die Stadt zerstört, steht stellvertretend für andere allgegenwärtigen heutigen Bedrohungen. 
NUMB – zu Deutsch „Betäubung“ –  der in London lebenden Filmemacherin Ana Tortos ist eine Kritik an der Vereinzelung in den heutigen Großstädten. Die einfache aber dadurch umso wirkungsvollere Animation steht dabei im Kontrast zu der Lethargie der Gesellschaft und lässt deren Fragilität umso deutlicher hervortreten. 
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